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Fr. 2
Bekanntmachung.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntnis,
daß die Anmeldung der für das Jahr 1906 be-
abſichtigten Gewerbebetriebe im Umherziehenund
die Beantragung von Wandergewerbeſcheinen
bis zum 30. d. Mts. durch die zuſtändigen
Ortspolizeibehörden bei mir zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 12. Oktober 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Gemeindevorſteher des Kreiſes weiſe

ich hierdurch an, mir innerhalb 8 Tagen die
jenigen Neu oder Umbauten von Gebäuden
des Gemeindebezirks anzuzeigen, welche im
Laufe dieſes Jahres ausgeführt ſind und
deren Verſicherung bei der Land FeuerSozietät
noch nicht erfolgt iſt.

Die fraglichen Gehöfte ſind in dem Ver-
zeichnis nach der Reihenfolge der Lagerbuchs-
und Hausnummern aufzuführen.

Merſeburg, den 14. Oktober 1905.
Der Kreis Feuer-Sozietäts-Direktor.

Graf d'Haußonville.
Die von der Lauchſtädterſtraße bei der

Annenſtraße abzweigende Straße, jetzt als
„verlängerte Moltkeſtraße“ bezeichnet, ſoll den
Namen Thietmar-Straße erhalten.

Merſeburg, den 13. Oktober 1905.
Der Magiſtrat.

Wie iſt's mit Delcaſſé's
Enthüllungen?
Merſeburg, 14. Oktober.

Die deutſche Diplomatie erwartet, wie
ſchon in der vorigen Nummer mitgeteilt,
Antwort darüber, ob ſ. Z. für einen Krieg
Frankreichs gegen Deutſchland engliſche mili-

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

4. Fortſetzung.

2. Kapitel.
Jn Schloß Brunneck rüſtete man ſich zur

Ausfahrt. Baronin Hohenthal, eine zierliche
kleine Dame mit ſehr vornehmer, etwas ge-
meſſener Haltung ſaß ſchon in voller
Toilette am Schreibtiſch, mit der Erledigung
einer geſchäftlichen Briefſchaft beſchäftigt.

„Biſt Du fertig, Mama?“ fragte jetzt eine
jugendliche Mädchenſtimme aus dem anſtoßen-
den Zimmer.

Die Baronin warf einen raſchen Blick nach
der im Türrahmen ſichtbar werdenden Geſtalt
der Tochter. Unwillkürlich nickte ſie beifällig.
Die Toilette des jungen Mädchens befriedigte
ſie. Baroneß Sophie gab ihrer Anſicht nach
zu wenig auf dieſelbe. Heute aber ſah ſie
in dem duftigen Sommerkleide, als einzigen
Schmuck eine koſtbare Brillantnadel im tief
ſchwarzen Haar, ungemein vornehm aus.
Sophie war nicht, was man eine Schönheit
nennt, nicht einmal hübſch, aber ihre ganze
Erſcheinung übte doch eine ganz beſondere
Anziehung auf jeden aus, der ihr begegnete.
Es lag Geiſt und Tiefe des Empfindens in
ihren klaren, tiefblauen Augen, und um die
weichgeſchwungenen Lippen ſchwebte ein Zug
unendlicher Güte, wie ſie denn auch auf den
Beſitzungen des Fürſten gleich einer wohl

täriſche Hilfe in Ausſicht geſtellt worden ſei,
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aus England oder Frankreich. Die engliſchen
Miniſter werden aller Vorausſicht nach nega-
tiv antworten laſſen, aber es taucht andrerſeits
die Verſion auf, König Eduard ſelbſt ſei es ge
weſen, der eine derartige Aeußerung Delcaſſé
gegenüber getan.

Dem „Frankf. Gen.-Anz.“ wird darüber aus
Paris, 12. Oktober, geſchrieben

Die öffentllche Meinung weiß noch nicht
recht, ob ſie annehmen ſoll, Delcaſſs habe ge
flunkert, als er ſeinen Kollegen im Miniſter
rat im Falle eines Krieges mit Deutſchland
die Hilfe der engliſchen Flotte und eines
engliſchen Landungskorps von 100000 Mann
als ſicher in Ausſicht ſtellte, oder ob er tat
ſächlich ein dahingehendes Verſprechen in der
Taſche gehabt hat. Nun iſt heute der Sozi-
aliſtenführer Jaurès mit einem Artikel her-
vorgetreten, in dem er beſtätigt, daß Delcaſſsé
ſeinen Kollegen in der Tat jene Hilfe
ſeitens Englands angeboten habe.
Von wem freilich dieſer „ernſthafte und
wohl überlegte Plan“ ausging und wer
ihn dem Miniſter Delcaſſés unterbreitete, das
läßt Jaurès in Dunkel gehüllt. Er beſchul-
digt ganz allgemein „die Tory Regierung“.
Vielleicht irrt er ſich diesbezüglich, oder ſeine
Jnformationen ſind unvollſtändig. Man
verſichert mir nämlich heute von anderer,
ebenfalls ſehr gut unterrichteter
Seite, es würde unmöglich ſein, den briti-
ſchen Miniſtern, namentlich den Herren
Balfour und Lord Lansdowne, eine Mit-
wiſſenſchaft bezüglich jener Anträge nachzu-
weiſen, wohl aber würden die beiden franzö-
ſiſchen Mitwiſſer, nämlich Delcaſſs und der
Präſident Loubet, ſich auf das Zeugnis des
Botſchafters Sir Francis Bertie berufen
und, wenn ſie die Jndiskretion weitertreiben
wollten, an das Gedächtnis des Königs
Eduard appellieren können. Der Oheim
des Deutſchen Kaiſers in ſeiner Eigenſchaft
als unverantwortlicher Leiter der engliſchen
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tätigen Fee allgemein beliebt und verehrt
wurde.

„Eine Minute noch“, nickte die Baronin,
den Brief ſchließend, den der Bote noch zur
Bahn bringen ſollte.

„Jſt Doktor Ebert ſchon unten fragte ſie
dann ſich erhebend.

„Ja, ich ſah ihn ſchon draußen prome-
nieren. Wie ſchade, daß der Onkel und
Herbert gerade abweſend ſind, es hätte Herbert
gewiß Vergnügen gemacht, bei der erſten Be-
grüßung Theas in ihrem Elternhauſe gegen-
wärtig zu ſein.“

„Nun, vielleicht kehrt er noch zur Zeit zu
rück Doktor Ebert glaubt es um ſpäter
noch nachkommen zu können.“

Sie hatte auf die elektriſche Klingel ge-
drückt und ließ ſich von der Jungfer Hut
und Staubmantel reichen, dann gingen beide
hinaus.

Doktor Ebert, ein hochgewachſener Mann
im Anfang der Dreißig, ſtand ſchon wartend
am Wagenſchlag. Galant half er den Damen
beim Einſteigen und ſetzte ſich ihnen gegen-
über auf den Rückſitz. Gehörte er doch völlig
zur Familie. Seit Herbert von ſeinen Reiſen
zurückgekehrt war, hatte er zwar nicht mehr
das Amt eines Lehrers und Reiſebegleiters
inne, aber er war dem juüngeren
Manne ſo teuer geworden, daß dieſer nicht
mehr ohne ſeinen Rat, ſeine bewährte Freund-
ſchaft auskommen konnte. Obwohl der Fürſt
gegen dieſe feſte Freundſchaft ſeines Sohnes
mit einem Bürgerlichen innerlich ſo manches
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ſeiner Durchreiſe im April und dann während
ſeiner mehrtägigen Anweſenheit im Mai den
zaudernden und zagenden Delcaſſe mit dem
Hinweis auf eine eventuell zu gewährende
britiſche Hilfsaktion ermutigte. Nur ge-
ſprächsweiſe bei der Zigarre! Aber natürlich
wirkten die betreffenden Andeutungen aus
königlichem Munde ſo kräftig, wie es der
förmlichſte aller Staatsverträge nicht beſſer
gekonnt hätte. An einem Königswort ſoll
man nicht deuteln! Daher Delcaſſés Zuver-
ſicht vor vier Monaten. Daher heute auch
ſeine energiſchen Verleugnung ſeitens der
britiſchen Staatsmänner!

Jn gleichem Sinne lautet ein Telegramm
des „Berl. Lok. Anz.“ aus London. Das-
ſelbe heißt:

London, 13. Oktober. Man will hier
wiſſen, daß die erſten, im „Matin“ veröffent-
lichten Enthüllungen doch auf einer zuver-
läſſigeren Baſis beruhen, als man bisher
angenommen hat. Allerdings ſcheint feſtzu-
ſtehen, daß die engliſche Regierung als ſolche,
alſo die offizielle Vertretung Englands,
Delcaſſs keinerlei bindende Verſprechungen ge-
macht hat. Die Löſung des Rätſels wird
daher in unterrichteten Kreiſen in Zuſammen-
hang mit der kürzlichen Meldung der „Libre
Parole“ gebracht, wonach Delcaſſs ſich eine
Zeitlang in hohem Maße der perſönlichen
Gunſt und des perſönlichen Vertrauens
König Eduards erfreut habe. Man hält
es für ſehr wahrſcheinlich, daß im Geſpräch
der beiden Perſönlichkeiten ſeitens des Königs
Eduard Aeußerungen getan worden ſind, die
Delcaſſé tatſächlich in den Glauben verſetzt
haben können, der in den „Matin“-Ent-
hüllungen zum Ausdruck gekommen iſt. Be-
kanntlich hat König Eduard in einer ſpäteren
Phaſe der Marokko-Frage unter dem Einfluß
der beſonnenen Ratſchläge Rouviers und des
engliſchen Botſchafters in Paris ſeinen Günſt-

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

Sonntag, den 15. Oktober 1905.

Politik ſoll es geweſen ſein, der gelegentlich

145. Jahrgang

Deſſen Enthüllungenling fallen
können daher vielleicht auch den Zweck haben,
den ehemaligen hohen Protektor zu kompro-
mittieren.

Eine andere Lesart,
ſtehendem nicht kollidieren würde, bringt der

laſſen.

die aber mit Vor

Pariſer „Figaro“. Sie lautet:
Paris, 13. Oktober. Der „Figaro“ er

hält folgenden Brief: Wenn auch kein be-
ſtimmtes Angebot gemacht worden iſt, ſo be
ſteht doch ein gewiſſes Engagement
Englands und Frankreichs. Die
Wahrheit über dieſen Punkt iſt folgende:
Nach Abſchluß des engliſch franzöſiſchen Schieds-
vertrages hat die engliſche Regierung mit der
franzöſiſchen diplomatiſche Fühlung genommen,
um feſtzuſtellen, ob Frankreich bereit wäre,
mit England einen Allianzvertrag ab-
zuſchließen. Die franzöſiſche Regierung hat
ſich mit Rückſicht auf Rußland, welches in
einen Krieg mit dem Verbündeten Englands
verwickelt war, geweigert, die Frage zu er-
wägen. Als aber der deutſch- franzöſiſche
Konflikt einen kritiſchen Charakter annahm,
kam die franzöſiſche Diplomatie auf die Frage
wieder zurück, und der Londoner Botſchafter
Cambon erhielt von Lord Lansdowne
die mündliche Verſicherung einer eventuellen

engliſchen Beteiligung im Falle
eines Krieges mit Deutſchland, und Cambon
konnte Delcaſſé mitteilen, daß ſobald der
casus federis vorliege, England die münd-
liche Verſicherung in ſchriftlicher Form
erneuern würde. Dies ſei auch nachher ge-
ſchehen. Der Deutſche Kaiſer zögerte
hinſichtlich der zu faſſenden Entſchlüſſe, aber
am 28. Mai erhielt er die Nachricht von der
ruſſiſchen Niederlage bei Tſuſchima, und
es wurde in Berlin ſofort beſchloſſen,a energiſchen Vorſtoß gegen die
engliſch-franzöſiſche Koalition durchzuführen,
ehe noch die engliſch japaniſche Koali-
tion von ihrer Aktion in Oſtaſien frei ge-

einzuwenden hatte, war er doch freidenkend
genug, um den Wert des jungen Gelehrten
zu erkennen und ſich bewußt zu ſein, wie
viel Herbert deſſen Leitung verdanke.

Wenn der junge Graf jetzt zum Manne
gereift, geſund an Körper und Geiſt, dem
Vater, der ſeit längerer Zeit kränkelte, aus-
gerüſtet mit allen möglichen Kenntniſſen
und ſicheren Blickes in der Bewirtſchaftung
ſeiner ausgedehnten Herrſchaft zur Seite
ſtehen konnte, ſo war es ein Verdienſt Richard
Eberts, der die weiche empfängliche Seele
des Jünglings ſtärken, ſeinen Sinn auf das
Edle und Wahre zu richten gewußt hatte.
Und ſo gefeſteter Naturen das ſagte ſich
der Fürſt, bedurfte heute das Vaterland, be
durfte der Adel des Landes, Männer, die ein
Beiſpiel gaben an reinem Wandel, die ein
Bewußtſein von den Aufgaben ihrer Zeit
haben. Der Fürſt war ſtolz auf ſeinen Sohn
und Erben und konnte es mit Recht ſein.
Denn in der ganzen Gegend war niemand
ſo beliebt und geachtet als der junge Graf.
Aber auch Dr. Ebert genoß allgemeine Hoch-
ſchätzung, obwohl er, ſeit er an der Berliner
Univerſität ſich habilitiert hatte, nur noch ein
ſeltener Gaſt in Brunneck war. Die Bewohner
des Schloſſes freuten ſich aber immer, wenn
er kam, denn er beſaß viele geſellige Talente
und brachte ſtets einen friſchen geiſtigen
Hauch mit aus der Hauptſtadt. Litterariſch
ſehr gebildet, verſorgte er die Damen mit
der beſten Lektüre, die die Zeit bot, auch
ſpielte erz meiſterhaft Klavier, begleitete
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Herbert zur Geige, Baroneß Sophie zum
Geſang, und da der Fürſt Muſik ſehr liebte,
wurden die Abende während der Anweſenheit
Eberts zu beſonders genußreichen für ihn.
Er wünſchte nichts ſehnlicher, als daß es ſo
bleiben möge und niemand von den Lieben,
die ſich um ihn reihten, ihm entrückt werde.
Schon lange trug er ſich daher mit dem
Wunſche, daß Herbert und Sophie ein Paar
würden.

Da ſeine Schweſter früh verwitwet war
und ſeit vielen Jahren ſchon bei ihm lebte,
hatte er die Nichte aufwachſen ſehen und
ihre guten und trefflichen Eigenſchaften
ſchätzen gelernt. Herbert konnte keine beſſere
Frau finden als ſie, ſeine Untergebenen keine
beſſere Herrin. Und daß ſie den Vetter im
Herzen trug, ſo lange ſie denken konnte, das
wußte jeder, der ihr nahe ſtand. Aber auch
Herbert war ihr innig zugetan. So hatte er
denn auch gegen die Wünſche des Vaters
nichts einzuwenden gehabt, wenn er auch
wohl fühlte, daß ſeine Neigung zu Sophie
mehr eine geſchwiſterliche, als die feurige und
die Seele ausfüllende eines Liebenden war.
Aber die Gründe, die ihm der Vater vorge-
halten, überzeugten ihn, daß er nach jeder
Richtung hin keine beſſere Wahl treffen
könne. Auch war der Umſtand dabei in Er-
wägung zu ziehen, daß mit ſeiner Heirat
auch der Tante, die ihre beſten Jahre dem
Fürſten gewidmet hatte, der gewohnte liebe
Aufenthalt in Brunneck geſichert werde.

Fortſetzung folgt.
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worden ſei. Der Kaiſer ließ der italie-
niſchen Regierung eine Note über-
mitteln, welche eine Art Ultimatum dar-
ſtellte, das an Frankreich gerichtet war,
und zwar auf dem Umwege über Rom, um
dem Frieden eine letzte Tür offen zu laſſen.
Die italieniſche Regierung teilte dies am
4. Juli dem franzöſiſchen Botſchafter Barrère
mit, welcher ſofort nach Paris telegraphiert
habe. Am 5. Juli war die Demwiſſion
Delcaſſés's entſchieden. Jm Laufe des am
6. Juli ſtattgehabten Miniſterrats wollte
Delcaſſs mit der Erklärung: „Jch habe über-
dies die formelle Zuſicherung des engliſchen
Beiſtandes“ ein Dokument aus ſeinem Porte
feuille nehmen, doch fiel ihm Rouvier
ſofort ins Wort und ſagte: „Jch habe die
Depeſche Barrères, welche beſagt, daß Jhre
Politik den Krieg herbeiführen werde,“ und
alle Miniſter ſprachen ſich einſtimmig gegen
Delcaſſé aus.

Die Richtigkeit dieſer Darſtellung voraus-
geſetzt, würde ein neuer Beweis vorliegen,
wie nahe damals ein Krieg Deutſchlands
mit Frankreich gerückt war.

Handelsminiſter Delbrück.
Handelsminiſter Möller hat ſein Ent-

laſſungsgeſuch eingereicht, das genehmigt
worden iſt; an ſeiner Stelle iſt der Oberpräſi-
dent der Provinz Weſtpreußen, Dr. Delbrück,
zum Handelsminiſter berufen worden.

Der Genannte iſt 1856 in Halle a. S. ge-
boren, ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, wurde 1885
Landrat in Tuchel, 1886 Oberbürgermeiſter
von Danzig und 1902 Oberpräſident von
Weſtpreußen.

Zur Fleiſchteuerung.
Berlin, 13. Oktbr. Reichskanzler Fürſt

Bülow hat ſich bereit erklärt, die Depu-
tation des Städtetages zu empfangen.
Die Deputatton beſteht aus den Oberbürger-
meiſtern von Berlin, München, Dresden,
Frankfurt a. M., Stuttgart und Karlsruhe.
Die Herren haben nunmehr Gelegenheit, ihnen
geeignet erſcheinende Vorſchläge zu machen,
wie der Teuerung am beſten zu ſteuern ſei;
hoffentlich laſſen ſie es an ſolchen Vorſchlägen,
die in der Praxis auch durchführbar ſind,
nicht fehlen.

Politiſche Aeberſitecht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Oktober.
Die Kaiſerlichen Majeſtäten ſind
von Kiel wohin ſie von Glücksburg aus ge-
reiſt waren, nach Potsdam gefahren und
wohlbehalten im Neuen Palais eingetroffen.

Fürſt Karl zu Löwenſtein hat
auf einem Kommerſe der Ferienverbindung
„Moenania“ eine Anſprache gehalten, in der
er über ſeine Audienz beim Kaiſer in
Koblenz u. a. folgendes erzählte: „Jch
hatte dem Kaiſer Wilhelm warm gedankt für
die Beweiſe des Vertrauens und Wohlwollens
und ſagte dann, daß wohl mehr als all dies
mich mit Dank erfülle ſeine klare, energiſche
Stellungnahme zugunſten der konfeſſionellen
Studentenkorporationen. Die Folgen ſeien
von weittragender Bedeutung, da die kon-
feſſtonellen Korporationen den Schutz des
Glaubens und der Sitte für die jungen Leute
bildeten; auch ſei es Tatſache, daß in dieſen
Korporationen auf ernſtes Studium hinge-
wirkt und den exzeſſiven Kneipereien entgegen-
getreten werde. Während meiner Anſprache
gab Seine Majeſtät wiederholt freundliche
Zeichen der Zuſtimmung und bejahte die
große Wichtigkeit der Erhaltung des Glaubens
und der Sittlichkeit bei der ſtudierenden
Jugend.

Bielefeld, 13. Oktober. Der bekannte
Paſtor von Bodelſchwingh erhielt an-
läßlich ſeines Rücktrittes vom Pfarramt den
Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit Stern,
der ihm vom Generalſuperintendenten Dr. Nebe
überreicht wurde.

Koburg, 12. Oktober. Herzog Karl
Eduard ſtiftete anläßlich ſeiner Ver
mählung eine Reihe Zuwendungen für
Wohlfahrtseinrichtungen beider Herzogtümer.
Die Geſamtſumme der fürſtlichen Zuwen
dungen wird auf 100000 M. angegeben.

Cokales.
Merſeburg, 14. Oktober.

Verliehen. Dem Domküſter Dietze iſt
das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens ver
liehen worden.

Evangeliſcher Bund. Wie aus dem
Jnſeratenteil der vorliegenden Nummer er
ſichtlich, findet nächſten Dienstag, abends 8
Uhr, im „Tivoli“ ein Vortrag des Herrn
Pfarrvikars Mummelthey aus Königsberg

Der Beſuch war mäßig gut.
der Stücke war vorwiegend auf die Klaſſiker

(Hofnachrichten.)

a. E. ſtatt, auf den wir hiermit noch be-
ſonders hinweiſen möchten.

Lehrermangel. Nach der Oktober
nummer des „Amtlichen Schulblattes für den
Regierungsbezirk Merſeburg“ ſind von den in
der vorletzten Nummer bekannt gegebenen
Lehrerſtellen 77 Lehrer- und 1 Lehrerinnenſtelle
unbeſetzt geblieben. Außerdem ſind zu beſetzen
18 Stellen; alſo ſind zurzeit 96 Lehrerſtellen
unbeſetzt.

Rittershaus- Konzert. Jn der „Reichs-
krone“ fand geſtern abend ein Konzert des
Sängers Herrn Ritters haus und der
Pianiſtin Fräulein Marie Kleinhanns ſtatt.

Die Auswahl

gefallen, der Sänger trug meiſt Wagner'ſche
Schöpfungen mit Ausnahme der Leon-
cavallo'ſchen BajazzoArie und zweier kleiner
Lieder vor. Sänger und Pianiſtin inter
eſſierten in gleichem Maße. Wagner ruiniert
auf die Dauer die Stimmen der Künſtler
und Künſtlerinnen ſo ſagt man, aber daß
das bei dem Tenoriſten Herrn Rittershaus
zuträfe, läßt ſich nicht behaupten. Das Organ
iſt rein, modulationsfähig und von aus-
giebiger Kraft auch in der hohen Lage. Daß
der Sänger techniſch geſchult iſt bis in die
Einzelheiten, möge noch beſonders erwähnt
ſein. Je mehr der Sänger vortrug („Walküre“,
„Meiſterſinger“, „Fliegender Holländer“,
„Tannhäuſer“), deſto beſſer gefiel er, und der
Beifall nach jeder Nummer war ein lebhafter.
Fräulein Kleinhanns iſt eine routinierte
Pianiſtin, die nicht durch Feuerwerk blendet,
ſondern die Komponiſten ſo interpretiert, wie
dieſe verſtanden ſein wollten. Vorzüglich ge
lang das Schubert'ſche „Jmpromptu“, das
man ja von Dilettanten wohl auch öfter
ſpielen hört. Ein Vergleich mit dem Vor
trag des Fräulein Kleinhanns iſt da wohl
am Platze: Die Akkorde wurden förmlich
hingehaucht. Auch die Brahms'ſche Rhapſodie
wurde künſtleriſch tadellos zum Vortrag
gebracht. Es war mit einem Wort ein
klaſſiſches Konzert, das die Zuhörer befriedigte.

Wünſchenswert wäre es, daß die Gar-
derobeverhältniſſe bei nächſter Gelegenheit
geordnet würden, denn geſtern waren ſie
geradezu chaotiſch.

DasNachdruck betr. ſtändigeNachdrucken der nur dem „Kreisblatt“ zugehen,
den amtlichen Bekanntmachungen ſowie der

Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Verein-
barung nicht geſtattet.

XI. Sächſiſche Provinzial Synode.
Merſeburg, 13. Oktober.

Die Erklärung, die in geſtriger Sitzung
Herr Prof. Haupt in ſeinem Berichte über
die Arbeit des Guſtav-Adolf-Vereins, betr. die
in Torgau gehaltene Rede des Herrn Regier.
Präſ. Freiherrn von der Recke ab-
gegeben hat, iſt von ſolcher Wichtigkeit und
Tragweite, daß ſie wörtlich zum Abdruck ge-
langen muß:

Dank allen denen, die bisher unſer Werk
gefördert haben; Dank der Kirchenbehörde
unſerer Provinz, die mit treuem Eifer auch
dies Werk auf dem Herzen trägt; Dank heute
inſonders dem Manne in unſerer Mitte, der
jüngſt um ſeines Bekenntniſſes zu unſerer
Arbeit willen das Martyrium öffentlicher An-
feindung hat über ſich ergehen laſſen müſſen.
Es iſt Jhnen allen bekannt, daß gegen den
Synodalen, Präſident von der Recke, in
katholiſchen Blättern ein Feldzug eröffnet iſt
wegen der Rede, die er auf dem Guſtav-
Adolf Feſt zu Torgau gehalten hat. Jch
halte es für Pflicht hier öffentlich zu be
zeugen, daß das ohne tatſächliche Veranlaſſung
geſchehen iſt. Zunächſt beruhen die Angriffe
auf einem privaten Bericht über die Rede,
der, wie der mir unbekannte Verfaſſer be
ſtätigen muß, auf Wörtlichkeit keinerlei Anſpruch
machen kann. Namentlich bezeuge ich, daß
jenes Wort, das am meiſten Anſtoß erregt
hat „Römlinge“, von dem Redner gar nicht
gebraucht iſt. Jm allgemeinen würde ich
nicht wagen, nach Wochen und Monaten mit
Gewißheit zu behaupten, ob ein einzelner
Ausdruck gefallen iſt. Aber hier kann
ich es. Denn jener Ausdruck iſt mir
ſelbſt höchſt unſympathiſch, weil er einen ge-
ringſchätzigen Klang hat, und ich gebrauche ihn
daher nie. Eben darum aber wäre er mir un
bedingt aufgefallen, wenn er gebraucht wäre;
doppelt, da ich auf die Rede antworten mußte
und alſo mit geſchärfter Aufmerkſamkeit auf
jedes Wort merkte. Habe ich das Wort nicht
bemerkt, ſo iſt es beſtimmt nicht ausgeſprochen
worden. Und dazu kommt, daß alle die,
welche ich nachträglich gefragt habe, überein-
ſtimmend erklärt haben, daß ſie auch nichts
von jenem Worte wüßten. Aber auch im
übrigen bezeuge ich, daß in der Rede nichts
vorgekommen iſt, was ſelbſt ein urteilsfähiger
Katholik hätte als beleidigend empfinden können.

e

in Anſpruch nahm:

Es hat ſich hier wieder einmal gegat wie
ohne den urſprünglichen und vollſtändigen Zu
ſammenhang Worte leicht in einem ganz an
deren Sinne aufgefaßt werden können. Der
Redner hat gefragt, ob „das Kriegsbeil
zwiſchen den beiden Kirchen begraben werden
könne, aber das war nach dem Zuſammen
hange nur von dem geiſtigen religiöſen Kampf,
ſchlechterdings nicht von ſozialem oderpolitiſchem
Krieg gemeint, und ebenſo hatte der Satz,
daß wir der römiſchen Kirche als Ketzer
gelten, nichts mit der Frage zu tun,
ob ſie dem einzelnen Proteſtanten ver
ſchuldete Ketzerei vorwerfe, ſondern es
ſollte nur der unzweifelhaft richtige Satz be
tont werden, daß der Proteſtantismus als
ſolcher der römiſchen Kirche als Häreſie gilt
und ſie wegen ihres Anſpruches, die allein
ſeligmachende Kirche zu ſein, für ſich ein
Recht in Anſpruch nehmen muß, das wir
ihr nicht zugeſtehen können. Der Gedanken-
gang des Redners war der: ein wirklicher
Friede zwiſchen den Konfeſſionen iſt zwar
wegen jenes Anſpruches der römiſchen Kirche
nicht möglich, aber mit dieſem unvermeid-
lichen Kampf hat der Guſtav Adolf-Verein
nichts zu tun, da er nur ein Friedenswerk
an den Genoſſen unſeres Glaubens übt.
Für den Wortlaut kann ich natürlich nicht
bürgen, wohl aber dafür, daß die Rede dieſen
durchaus friedſamen Charakter hatte. Denn
ich habe geantwortet: ich freue mich, daß der
Redner genan dasſelbe betont habe,
wie ich in ſeiner Abweſenheit in meiner Be
grüßungsrede am Vorabend, daß wir nicht
wider die andere Kirche kämpfen, ſondern
nur an unſeren eigenen Gliedern und für ſie
arbeiten wollten. Er hat nichts geſagt, als was
die Ueberzeugung jedes evangeliſchen Chriſten iſt,
und auch er darf in Anſpruch nehmen, was
einſt Kaiſer Friedrich als Kronprinz für ſich

„man wird doch noch
ſagen dürfen, daß man evangeliſch iſt.“ Dieſe
Richtigſtellung habe ich geglaubt dem zu
Unrecht angegriffenen Manne ſchuldig zu ſein
und bemerke ausdrücklich, obwohl es für die
hier Anweſenden kaum nötig iſt, daß meine
Worte nicht etwa beſtellte Arbeit ſind, ſondern
von mir alsbald in Ausſicht genommen
waren, längſt bevor ich mit dem Herrn Kan-
ſynodalen in irgend welche Berührung ge-
kommen bin. Uns allen aber ſoll dieſer Vor
gang eine Mahnung ſein, uns unter das
apoſtoliſche Wort zu ſtellen, daß wir die, ſo
von uns afterreden, unſere guten Werke
ſehen laſſen, damit ſie Gott preiſen, wenn es
an den Tag kommen wird.

3. Plenarſitzung.
Sch. Merſeburg, den 13. Oktober 1905.

Der Präſident Gr. v. Wartensleben eröffnet
die Sitzung 12, Uhr. Schriftführer ſind: Synodalen,
Schuſter-Aſchersleben, Sch m idt-Göhren. Schrift-
verleſung und Eingangsgebet hält Synodale
Schuſter im Anſchluß an 1. Joh. 1,7.

Der Präſident Gr. v. Wartensleben teilt mit
daß die konfeſſionelle Fraktion der Synode eine
Bibel geſchenkt hat. Nach weiterer Mitteilung
einiger verſchiedene Kommiſſionen betreffenden per-
ſönlichen und ſachlichen Aenderungen tritt die Synode
in die Erledigung der heutigen Tagesordnung ein

1. Bericht über die Tätigkeit der Heidenmiſſion.
Synodale Wächtler, der Berichterſtatter, dankt der
Synode für die Beglückwünſchung der Miſſions-
konferenz in der Prov. Sachſen zu deren 25 jährigem
Jubiläum und empfiehlt den gedruckt vorliegenden
Bericht dem eingehenden Studium der Synodalen.
Aus der Prov. ſtehen in der Miſſionstätigkeit 38
Männer und 45 Frauen, die Miſſionsleiſtung beträgt
pro Kopf der evang. Bevölkerung 78 Pfg., eine
Steigerung um 1 Pfg., immerhin eine Mehrein-
nahme von 25 450 M. Die Steigerung der Beiträge
iſt in den verſchiedenen Kirchenkreiſen ſehr verſchieden,
aber die geringſten Beiträge kommen keineswegs aus
wirtſchaftlich ärmſten Gegenden. Der geſteigerte
Wohlſtand der Provinz ließe wohl eine weitere Er-
höhung der Miſſionsbeiträge erwarten, ohne daß-
deshalb die heimatlichen geiſtlichen Bedürfniſſe dar
unter zu leiden hätten, zumal dem ſtändigen Wachs-
tum der Miſſionsarbeiten naturgemäß auch das
Wachstum der Miſſionsausgaben entſpricht. Sämt-
liche deutſchen Miſſionsgeſellſchaften leiden an chro-
niſchen Defizits, da das Wachstum der Einnahmen
nicht gleichen Schritt hält mit den Ausgaben. Welche
Verluſte erleidet die Miſſion zudem durch Kriege
und Kolonialunruhen. Das Verhältnis zwiſchen
evangeliſcher und katholiſcher Miſſion in den Kolo-
nien wird je länger je mehr dem der beiden chriſt-
lichen Kirchen in der Heimat gleich werden. Die
Bedeutung des Evangeliums für die ganze Welt
wird ſich indeſſen allen äußeren und inneren
Hinderniſſen zum Trotz allenthalben in immer
ſteigendem Maße geltend machen. Möchte auch
unſere evangeliſche Provinzialbevölkerung ihren
Anteil an Arbeit und Segen der Weltmiſſion ſich
nicht nehmen laſſen.

Synodale Fries- Halle a. S. richtet die Auf-
merkſamkeit der Synode auf die älteſte Miſſions
ſtätte in der Provinz die Franckeſchen Stif-
tungen in Halle. ie oſtindiſche Miſſionsanſtalt
beſteht dort noch immer und wirkt in der Stille in
reichem Segen durch Unterſtützung der Leipziger undGoßneriſchen Miſſion, dehglerhen der Brüdergemeinde

am Himalaya. Auch unterhält ſie eine bedeutende
Miſſionsbibliothek und ſorgt für jungen Nachwuchs
der Miſſionsarbeiterſchaft. Schließlich richtet er an
die Synode die Bitte, dem bewährteſten Miſſions-
arbeiter in der Heimat, Prof. Dr. Warneck in Halle,
einen telegraphiſchen Gruß zu ſenden, desgleichen

ſoll ein Gruß der däniſchen u r darebracht werden, aus Anlaß des 200 jährigen Jubi-
äums.

Synodale v. Gerla
die Miſſionsgeſellſchaft
ſitzender er iſt.

Jm Auftrage des Provinzial-Synodalvorſtandes
erſtattet P. Schollmeyer-Dingelſtedt auf Grund
reichen Aktenmaterials einen Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände der
Provinz Es ſind zum Teil erſchreckende Bilder,
die der Bericht der Synode bietet, wenn auch er
freuliche Züge auf keinem Gebiete des kirchlichen
Lebens ganz fehlen.

Die Tagungen der Kreisſynoden ſind oft wenig
anziehend und wirkungslos, ermüdend und unfrucht
bar. Einen trefflichen Jingerzeig zur Beſſerung
bietet eine Synode mit der Einrichtung einer freien
Konferenz der Synodalen und ſonſt kirchlich inter
eſſierter Männer des Synodalbezirks. Sie ſoll der
freien Ausſprache mehr Raum bieten, als es die
offiziellen Synoden mit ihrer gedrängten Tages-
ordnung vermögen.

Der Kirchenbeſuch iſt in wenigen Gemeinden
als „gut“ und „ſehr gut“ zu bezeichnen, in den
meiſten Gemeinden wird über Rückgang geklagt.

Ueber Sonntagsarbeit iſt oft zu klagen. Es iſt
bedauerlich, daß noch immer Fleiſcher und Handels
leute am Sonntage aufs Land kommen und vielen
den Sonntag verderben.

Mit der Kirchen- und Gottloſigkeit geht Zucht-
und Sittenloſigkeit Hand in Hand.

Bezüglich der Selbſtmorde ſteht unſere Provinz
mit 900 Fällen im Jahre an 2. Stelle und von
den 6500 Eheſcheidungen in Preußen entfällt auf
unſere Provinz reichlich ein halbes Tauſend. 105
der i. J. 1903 geborenen Kinder ſind unehelich.

Solchen Zahlen gegenüber kann es wenig tröſten,
daß Taufe und Trauung im allgemeinen als feſt
ſtehende Sitte ſich erhalten haben.

Rom gegenüber iſt in unſerer Provinz die evan
geliſche Kirche bezüglich der Taufen um 10 im
Uebergewicht, bezüglich der Trauungen aber um 3
im Nachteil. An mehreren Orten macht ſich eine
auffallende Zunahme der katholiſchen Bevölkerung
durch Zuzug bemerklich. Es ſcheint die Abſicht zu
Grunde zu liegen, daß man neue Stützpunkte für
weitere Propaganda gewinnen will. Bedauerlich
iſt, daß evangeliſche Familien katholiſche Schweſtern
zur Krankenpflege heranziehen, wo ſie evangeliſche
haben können.

Was die Sekten anlangt, deren eine ziemliche
Anzahl zu nennen iſt, ſo ſcheinen ſie nicht allzu
rührig und erfolgreich zu ſein.

Mit einem warmen Appell an alle Synodalen
um treue Mitarbeit ſchloß der Referent.

Jn der anſchließenden Beſprechung empfiehlt der
Synodale BehrensOſchersleben dringend die
Evangeliſation und die Gemeinſchaftspflege. Jn
jedem Dorfe, in jeder Gemeinde könnte und ſollte
die Evangeliſation und Gemeinſchaftspflege ge
trieben werden, allerdings kann die Gemeinſchaft ein
Segen für die Gemeinde nur dann ſein, wenn
Pfarrer und Leiter der Gemeinſchaft zuſammenar-
beiten, z. B. auch durch Colportagebetrieb in Stadt
und Land, ſowie durch Einſchränkung des Sekten-
weſens.

Synodale Schneider Magdeburg berichtet
über die Art, wie man es dort verſucht hat, die
Beteiligung der Eltern an der Taufe ihrer Kinder
wieder herbeizuführen. Synodale Schol tz ſtellt den
Antrag, Gebühren auf Grund 8 65,1 daß der Be-
richt über die kirchlichen und ſittlichen Zuſtände der
Provinz künftig ſtändig gehalten werde. Derſelbe
wird angenommen.

3. Einmalige Schlußberatung über das Jahrbuch
der Pfeifferſchen Anſtalten. Synodale Dr. Hart-
mann Magdeburg erſtattet den Bericht. Die An-
ſtalten beſtehen auch nach dem Tode des Begründers
zum Segen vieler Notleidender der Provinz fort
unter Leitung eines Komitees und einem eigenen
Pfarrer.

4. Ueber die Geſellſchaft zur Beförderung des
Chriſtentums unter den Juden berichtet Synodale
Allihn. Er hebt hervor, daß namentlich die Juden
in ſlaviſchen Ländern ſich zugänglich erweiſen. Die
Arbeit geſchieht durch Predigtreiſen von Miſſionaren
und Schriftenverteilung, ſowie durch Unterricht in
der chriſtlichen Lehre, meiſt ſeelſorgeriſcher Einzel-
unterricht. Die Zahl der Taufbewerber war 169;
abgewieſen wurden 52, getauft 72, die Uebrigen
traten zurück. Ein Haupthindernis auch in dieſer
Miſſion bilden „ſchlechte“ Ehriſten. Möchten die
„guten“ Chriſten die Fehler ihrer Brüder gut
machen, durch eifrige Unterſtützung der Judenmiſſion.

5. Antrag der Verwaltungskommiſſion betr. Ver-
hinderung der Verſchleppung kirchlicher Bauten.

Provinzial-Synode wolle beſchließen:
1. in Erwägung, daß derſelbe Gegenſtand ſchon

in der Sitzung der Provinzial-Synode vom 20. Oktbr.
1902 zur Verhandlung geſtanden hat,

2. in Erwägung, daß dieſem Beſchluß von der
letzten General-Synode in der Sitzung vom 29. Oktbr.
1903 Rechnung getragen worden und von ihr erklärt
worden iſt, daß ſie den Grundſätzen, welche der
Evangeliſche Oberkirchenrat in ſeinem Erlaſſe vom
9. September 1903 in dieſer Angelegenheit befolgt
hat und zu befolgen gedenkt, völlig zuſtimmt, den
Antrag, bei völliger Würdigung der Jntereſſer der
Denkmalspflege, dem Königlichen Konſiſtorium als
weiteres Material zu überweiſen, wird durch den
Berichterſtatter Synodalen Siebert zur Annahme
empfohlen.

Synodale Schollmeyer-Großwanzer und
Synodale Gr. v. Schulenburg ſchildern draſtiſche
Beiſpiele von geſchehenen Verſchleppungen von
Kirchenbauten.

Synodale Gr. v. Schulenburg trägt ähnliche
Erfahrungen wie die bei Lückſtedt vor.

Königl. Kommiſſar Konſiſtorialpräſident Glaſe-
wald verkennt nicht die Bedauerlichkeit der ge
ſchilderten Verſchleppungen, möchte aber, daß die
Synode über den Antrag der Kreisſynode Seehauſen
Altmark zur Tagesordnung übergehe.

Synodale Oberbürgermeiſter Schneider Mag-
deburg ſucht die Jntereſſen der Denkmalspflege und
des kirchlichen Lebens auszugleichen und ſtellt zu
dem r rrran den Zuſatzantrag Schneider:
Das Material mit der Bitte zu unterbreiten, im
Hinblick auf mündlich feſtgeſtellte unliebſame Be
einträchtigungen berechtiger kirchlicher Jntereſſen,
auf die Beobachtung der vorerwähnten Grundſätze
nachdrücklich hinzuweiſen. Mit dieſem Zuſatz wird
der Kommiſſionsantrag angenommen.
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6. Ueber den Antrag der Kreisſynode Altenplathow
betr. h er Kirchenviſitationsbeſcheide
wird auf Vorſch des Berichterſtatters Pfau
dem Antrage die Verwaltungs- Kommiſſion gemäß
zur Tagesordnung übergegangen.

Nächſte Sitzung, 14. Oktober er., 10 Uhr vor
mittags.

Schluß der heutigen Sitzung 4 Uhr, nachdem
Synodale Schuſter den Schlußſegen geſprochen hat.

Provinz und Umgegend.
Halle, 13. Oktober. Die „Hall. Ztg.“

ſchreibt: Jn Nr. 477 brachten wir ein Referat
über die Monatsverſammlung des Vereins
der Gaſtwirte“ von Halle a. S. und Umgegend.
Darin hieß es u. a., auch die Frage der
Fleiſchnot und Fleiſchteuerung ſeit durch
ein Mitglied angeſchnitten worden und ein
höherer Beamter der Landwirtſchaftskammer
habe erklärt, daß die Gaſtwirte ſo viel Schweine,
wie ſie haben wollten, in ſchlachtreifer Ware
zum Preiſe von 48 Mk. pro Zentner Lebend-
gewicht haben könnten. Dieſe Mit
teilung iſt irri g. Jn der betr. Ver
ſammlung iſt, wie wir hören, ein Beamter
der Landwirtſchaftskammer nicht zugegen ge-
weſen, kann alſo auch keine Erklärung irgend
welcher Art abgegeben haben. (Hat denn
ſonſt jemand eine derartige Erklärung abge-
geben? Die Red.)

Halle, 12. Oktober. Gegen den Uhrmacher
Karl Haaſe hier, der bekanntlich vor mehreren
Wochen in ſeiner Wohnung in der Uhland-
ſtraße hier ſein Kind erſchlagen hat, iſt nun-
mehr Anklage wegen Verbrechens gegen S 212
des R. Str.G.B. (Totſchlag) erhoben; als
Offizialverteidiger iſt Herr Rechtsanwalt John
hier beſtellt. Wollte heute vormittag von
dem hieſigen Bahnhof aus eine Anzahl
Sachſengänger ihre Reiſe nach Galizien
antreten. Alle waren vorbereitet für die lange
Fahrt, nur ein Mädchen der Geſellſchaft wußte
nicht recht Beſcheid. Sie wollte ein Billet
bis direkt nach Galizien, bekam aber nur ein
ſolches bis Breslau. Der Ratloſen wußte
ein guter Kamerad zu helfen. Der Brave
ſagte dem Mädchen, er werde ſchon die ge-
wünſchte Karte löſen, das Mädchen möge
ihm nur 450 Mk. geben. Ahnungslos ver-
traute ſie das Geld dem Hilfsbereiten an
und dieſer ging und holte eine Bahnſteig-
karte in der löblichen Abſicht, 4,40 Mark als
Lohn für ſeine Bemühungen einzuſtreichen.
Eine Dame, die das Manöver beobachtet
hatte, benachrichtigte die Polizei, und ſo wurde
unſer Held in amtliche Obhut genommen.

Halle, 11. Okt. Zu dem plötzlichen
T o de des Oberſekretärs beim hieſigen Amts-
gericht, Kanzleirates Albertus, kann noch
folgendes mitgeteilt werden Albertus erſchien
morgens in der Waffenhandlung von Walter

hat geſprochen.

„reichend bekannt.

„Giftigkeit.“

Das Kaiſerliche Geſundheitsamt

Jn einer vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt herausge-
gegebenen Broſchüre, betitelt „Der Kaffee“, finden ſich Seite 120
u. ff. folgende bemerkenswerte Sätze:

„Es hat gar nichts Ueberraſchendes, daß ein Getränk, welches
„das arzneilich wirkſame Koffein in ſolchen Mengen enthält, in
„allen Fällen nicht als harmlos bezeichnet werden kann.
„auch bis jetzt jeder tiefere Einblick in das Zuſtandekommen und
„das eigentliche Weſen der Koffeinwirkung, ſo kann die tagtäg-
„liche Anreizung des Nervenſyſtems keineswegs ohne alle Folgen
„für dasſelbe verlaufend gedacht werden

„Die Wirkungen übermäßigen Kaffeegenuſſes ſind hin-
Auch die in den Fachſchriften niedergelegten

„Selbſtbeobachtungen nach Aufnahme größerer Mengen Kaffee
„und abſichtliche Vergiftungen zeigen die hohe Wirkſamkeit und

„Ein Getränk, welches bei Verwendung kleiner Mengen
„doch ſchon die Anfänge der geſchilderten Vergiftungswirkungen
„des Koffein in ſich trägt, eignet ſich nicht zum Genuß für
„Kinder, nervöſe und herzkranke Perſonen.
„lich allgemein üblich, Kindern, die überdies eines nervenanregen-
„den Genußmittels nicht bedürfen, Kaffee vorzuenthalten

„Trotzdem könnte aber eine Aufklärung in dem Sinne nur
„zum Nutzen des Publikums ausſchlagen, daß auch der Kaffee
„aufguß nur als ein Anregungsmittel beurteilt werden darf und
„daher auch nur als ein Anregungsmittel genommen werden
„ſollte und daß ihm jeder Nährwert abgeht.“

Wer Ohren hat zu hören, der höre! Aus dieſen unzweideu-
tigen Aeußerungen unſerer höchſten Geſundheits Behörde geht Eins
mit abſoluter Beſtimmtheit hervor, nämlich:

daß der Bohnenkaffee wegen gewiſſer geſundheitsſchädlicher Eigen-
ſchaften ſich nicht zum regelmäßigen täglichen Genuſſe für nervöſe
Perſonen, Kinder und Kranke eignet und deshalb das folgt mit
logiſcher Notwendigkeit daraus durch ein anderes, vollkommen un-
ſchädliches, geſundheitsdienliches Getränk erſetzt werden muß. Dieſes
Getränk iſt nach dem übereinſtimmenden Urtene erſter Autoritäten und
Aerzte Kathreiner's Malzkaffee, weil er die hygientſchen Vorzüge
eines in jeder Hinſicht unſchädlichen und zuträglichen Geſundheits-
getränkes mit dem anregenden würzigen Wohlgeſchmacke des Bohnen
kaffees, der ihm durch ein eigenartiges, patentiertes Verfahren mitgeteilt

wird, aufs glücklichſte in ſich vereinigt. Das iſt jedoch nur bei dem
echten „Kathreiner“ der Fall, der ausſchließlich in verſchloſſenen
Paketen verkauft wird, die das Bild und den Namenszug des Pfarrers
Kneipp als Schutzmarke tragen. Man beherzige dieſe wichtigen Tat
ſachen, und mache gleich, lieber heute als morgen, einen Verſuch.

Uhlig hier und verlangte für einen aus-
wärtigen Freund einen Revolver mit 50 Pa-
tronen. Er bedang ſich auch die Rückgabe
der Waffe aus, falls dieſe nicht zuſagen ſollte.
Von da begab fich Albertus nach dem alten
geräumigen ehemaligen Amtsgerichtsgebäude
in der Kleinen Steinſtraße, ſuchte ſein früheres
Amtszimmer auf und erſchoß ſich hier. Mit
der erſten Poſt empfing der Kaſtellan des
Zivilgerichtsgebäudes eine Poſtkarte von
Albertus, worin dieſer ihn aufforderte, aus
ſeinem alten Amtszimmer ein Regal zu holen
Als dieſer das Zimmer betrat, fand er
Albertus noch lebend, jedoch ohne Beſinnung
vor. Bald darauf ſtarb Albertus. Der
Kaſtellan machte ſofort von dem Vorfalle An
zeige, ſonſt wäre die Tat vielleicht noch nicht
entdeckt worden, da die leeren Zimmer im
alten Gerichtsgebäude zurzeit nicht betreten
werden. Albertus ſoll überreizt geweſen ſein
ob geſchäftlicher Anſtrengungen.

Halle, 14. Oktober. Die Kommiſſion,
welche zur Vorbereitung der Oberbürger-
meiſterwahl eingeſetzt iſt, hat geſtern eine
Sitzung gehabt. Jn dieſer wurden endgültig
zur engeren Wahl geſtellt (alphabetiſch ge
ordnet) die Herren: Dr. Ackermann, Stadt-

rat in Danzig, Contag, Oberbürgermeiſter
in Nordhauſen, Rive, Stadrat in Breslau,
Stolle, Erſter Bürgermeiſter in Königs-
hütte.

WMarkranſtädt, 12. Oktober. Seit
einiger Zeit befinden ſich hier die Kürſchner.
(Wildwarenzurichter) wegen Tariſſtreitigkeiten
im Ausſtarde. An die Plätze der Streikenden
ſind bereits etwa 200 Arbeitswillige aus
Leipzig und Umgegend getreten. Geſtern
nun kam es zu wüſſten Auftritten zwiſchen
beiden Parteien. Die Ausſtändigen bewarfen
die Arbeitenden, die ſich nach dem Bahnhof
begeben wollten, mit Steinen, und nur mit
großer Mühe konnte die Polizei die Ruhe
wieder herſtellen. (Die „Genoſſen“ bleiben
ſich eben überall gleich. Die Red.)

Dürrenberg, 17. Okt. Dem Bezirke des
Oberbergamts in Halle iſt der Regierungs-
baumeiſter Heyden als bautechniſcher Hilfs-
arbeiter unter Anweiſung des Wohnſitzes
Dürrenberg zugeteilt worden

Cönnern, 13. Okbbr. Geſtern erhängte
ſich hier aus unbekannter Urſache der bei
einem hieſigen Bäckermeiſter beſchäftigte Lehr-
ling Richard Hitſchke aus Alsleben. Er tele-
graphierte vorher an ſeine Eltern, daß er
jetzt Selbſtmord begehen werde.

Magdeburg, 13. Oktober. An Stelle
des verſtorbenen Grafen von der Schulen-
burg hat die Sozietäts- Deputation in ihrer
Sitzung vom 28. September d. J. den Lan-
deshauptmann der Altmark Herrn von

Bismarck auf Brieſt mit der Führung
der Geſchäfte als General- Direktor
der Magdeburgiſchen Land-Feuer-
ſozietät beauftragt und zum ſtellvertreten
den General- Direktor gewählt.

Torgau, 9. Oktober. Nachdem im hie-
ſigen Stadtbezirk bei einem Hunde die
Tollwut feſtgeſtellt worden iſt, wurde auch
die Feſtlegung, Ankettung oder Einſperrung
aller in den Gemeindebezirken Welſau und
Zinna vorhandenen Hunde auf die Dauer
von drei Monaten angeordnet. Jn Torgau
iſt die gleiche Maßregel bekanntlich ſofort
nach Ermittelung des Vorfalles der toll-
wütige Hund hatte ein wertvolles Offiziers-
rennpferd gebiſſen angeordnet worden.

Halberſtadt, 12. Oktober. Schwere
Regengüſſe brachten den Harzflüſſen Hoch
waſſer. Weite Strecken ſind überflutet. Die
Ernteverluſte ſind groß.

Köſtritz, 12. Oktober. Jm benachbarten
Roben iſt ein 38 jähriger Gutsbeſitzer an
Genickſtarre geſtorben.

Holleben, 12. Oktober. Seine Ab-
ſchiedspredigt hielt hier am letzten
Sonntag Herr Paſtor Herold. Der 72jährige,
hochverehrte und allſeitig beliebte Geiſtliche
tritt nunmehr in den wohlverdienten Ruhe-
ſtand. Aus dieſem Anlaß, und um ſeine
mannigfachen Verdienſte zu ehren, wurde ihm
der vom König verliehene Rote Adlerorden
vierter Klaſſe durch den Vertreter des Superinten-
denten, Herrn Paſtor Hilpert, in Gegenwart
des Gemeinde Kirchenrates feierlichſt über-
reicht. Die hieſige Gemeinde widmete dem
treuen Seelſorger eine in Silber getriebene
Ehrengabe. Möchte es dem wackeren Manne,
der Jahre lang ſo manche Freude und ſo
vieles Leid mit ſeinen Gemeindegliedern gereilt
hat, im Ruheſtande wohlergehen, möchte ihm
noch eine ganze Reihe freundlicher Lebensjahre
beſchieden ſein!

Veckenſtedt bei Wernigerode, 13. Okt.
Der Verwalter Otto wurde von einem un-
bekannten Täter überfallen, beraubt und durch
fünf Meſſerſtiche verwundet; es iſt der fünfte
Raubmord ſeit vier Wochen:

Vermiſchtes.
Rummelsburg, 14. Oktober. Auf dem Gute

Samskow erdolchte der Schweizer Leb recht
den Gutsherrn Herrloff. Dann beging der
Mörder Selbſtmord. Es liegt ein Racheakt zugrunde.

Stettin, 13. Oktbr. Es iſt jetzt als feſtſtehend
anzuſehen daß Brauereidirektor Hindenberg,
von dem wir bereits meldeten, daß er tot aufge
funden worden ſei, ermordet worden. Eine Be-
raubung der am Wege liegenden Leiche hat nicht

V

Kaſſel, 13. Oktober. Zu der Bluttat im Dorfe
Nörde (nicht Hörde) wird weiter gemeldet, daß
von den durch die Bauernburſchen überfallenen aus
ländiſchen Erdarbeitern inzwiſchen der Vierte ſeinen
Verletzungen erlegen iſt. Drei waren ſofort tot,
die r hieben in geradezu entſetzzlicher
Weiſe auf die Wehrloſen ein.

Zeitgemäße Betrachtungen.
„Eunropa hat Ruhl-

Europa hat Ruh und das ſtimmt mich
fidel, die Alte befindet ſich munter; und
iſt mal im Hauſe ein kleiner Krakehl ſo
iſt's nur „manchmal“ und „mitunter“. S
Und das iſt erklärlich: ihr Haus iſt ja groß,

bei ſo vielen Mietern iſt ſtets etwas los,
wen drückten nicht einmal die Schuhe?

Sonſt aber Europa hat Ruhel
Ja Ruhe! Es wachen zu Fuß und zu
Roß Bewehrte an ſämtlichen Grenzen,
man gießt und erfindet manch neues Geſchoß

aus löblichen Friedens Tendenzen man
rüſtet und rüſtet nicht „ab“ ſondern „zu“,
und doch iſt es Faktum: Europa hat Ruh,

man braucht nur Geſchütze und Waffen
dem Frieden die Stütze zu ſchaffen

Europa hat Ruh nur in Peſt und in Wien
herrſcht ſcheinbar ein wenig Ergrimmung,

in Moskau iſt Aufruhr und Streik in Ber
lin und hier und dort etwas „Verſtimmung“!

Jn Prag iſt der Tſcheche vor Deutſchenhaß
wild in Mähren da hat man das nämliche
Bild, die Menſchen ſind eben verſchieden
ſonſt aber herrſcht Ruhe und Frieden!
Europa hat Ruh, ſo freundnachbarlich
ſtand noch niemals der Staaten Beziehung,
nach Frankreich ſelbſt haben wir Roſen geſandt

erfolgreich war dieſe Bemühung. Vielleicht
daß Marianne ihr Herz noch entdeckt dann
wird ſchließlich doch noch ein Bündnis perfekt

und Ruß and naht ſchnell mit der Bitte:
Gewährt mir's ich werde der Dritte!

Europa hat Ruh! So ein Bündnis
erhält den Frieden und meidet die Fehden

und trotzdem geſchieht's, daß ein Bündnis
zerfällt Exempel: Norwegen und Schweden,

das brachte Europa noch nicht auf den Huud
dafür entſteht wieder ein anderer Bund,

er treibt ja ſchon heimlich ſein Weſen
der Fün fbund! So hab' ich geleſen!

Der Z weibund, der Dreibund, der
Fünfbund o je, ſo folgt Bund auf
Bund immer bunter bald kommt auch der
Sech sbund als neuſte Jdee dann ſteckt
ganz Europa mit drunter! Spricht Einer
zum Andern mit friedlichem Sinn: du
weißt ja, wie ſehr ich verbunden dir bin,
iſt machtlos der einzelne Streiter Europa
hat Ruhe! Ernſt Heiter.

Schirmbezüge in 1 Stunde.
o Reparat. a. Wunſch ſofort.
Spazierſtöcke, größte Auswahl in Halle.

Fächer für Ball u. Geſellſchaft

Schirmfabrik B. Heingel,
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 98.
Grösstes Lager
Regenschirme

eigene Fabrikate,
dauerhaft.

(1914

ſſeinzeſ, Erbſchaſtsgelder,
laut Teſtament unantaſtbar, in Höhe
von 500 000 M. ſollen dauernd,
auch in kleineren Poſten, auf Acker
von 31 an verliehen werden.
Anträge unter S. O. 26 poſtlag.
Schöuningen zu richten. (2071
Darlehne ohne unnöt. Vorauszahl.

giebt Klausch. Berlin,
Schönhauſer Allee 128. Rückporto.

Fehlt SpeciabVersandhaus für

Dawenhleidertoffe

Mcharisg meier S

porfofreſ.

War
Es iſt deshalb ziem-

Seite Provision.

Bei Kauf eines hiesigen oder auswärtigen
Geschàäftes, Grundstückes, Gewerbebetriebes
jedweder Art oder bei Betelligung kann man
nie genügend vorsichtig sein. Streng reelle
Angebote finden Sie in meiner reichhaltigen
Otfertemiste, die bei Angabe Ihrer Wünsche
zusende. Bin kein Agent, nehme von keiner

E. Kommen, S 17,

M. 5.30 Sternlieb

10 Pfd.-Kolli M. 6.50,Tafelbutter, Scheibenhonig M.4.20.

Zur Probe5 Pfd. Butter u. 5 Pfd. Honig

mit großem

(Marktſeite),
Wohnung, per

Ein ſchöner, neuer

r Lack
Markt II

zu vermieten.

„Tluste 36 via Breslau.

en,
Schaufenſter, iſt

mit oder ohne
ſofort oder ſpäter

(585

der II. Etage
1176)

Die kleinere Hälfte
ſofort zu beziehen.

Markt 23.

900.000 Mk. ZJuftituts u.
Privatgelder

à 3 werden a. Acker verliehen.
Anträge unter A. U. 326 an Ru-
dolff Hosse, Magdeburg. (1991

beld-Darlehne eohne Voraus-
za lung. 5 Schneeweiß, Berlin,
Rathenowerſtraße 68. Rückporto.

1400 000 Mark
Kirchen u. Spar- Gelder ſind bald oder
ſpäter auf gute Hypotheken auszu-
leihen. Auf Acker zu 3 auf
Häuſer zu 40 Nur ſchriftliche Ge-
ſuche ſind mit der Aufſchrift „Kapi-
talsanlage“ an die Expedition dieſer
Zeitung zu ſenden. (1807

1,200,000 M.
ſind v. 3 an auf Acker auszuleih.
h Silberberg Bankgeſchäft,

8 9 Halberſtadt.

Speiſe- und Saagat-
Kartoffeln,

geſunde, verleſene Ware, zu kaufen

geſucht. (2073Seul, Köln, Rh., Jakordenſtraße.

KlettenwurzelHaaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Kundſchaft rühm
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner Guſt. Lots Nachf.
Weißenfelſer Straße 29

iſt eine (2082Wohnung,
beſtehend aus 6 Stuben, 3 Kammern,
Küche und Zubehör zu vermieten
und 1. April 1906 zu beziehen.

Kleine Wohnung,
gut zurecht gemacht, ſofort jetzt be
beziehbar, 160 Mark.

Große, ſchön gelegene, e e
mit elektr. LiWohnung, u. ſonſt. Zubeh.,

840 Mk., 1. Jan. od. ſpäter beziehbar.

2079) Fr. Dietrich,
Große Ritterſtraße 17.

Sauhere Aufwärterin

Lehrfabrik menau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-
bau u. Elektrotechnik. Prosp. gratis.

Viel Mühe erspart sich die Hausfrau mit
Sehr ausgiebig, deshalbWürze. billig. Bestens empfohlen

(2074Von
Emil Wolff, Kossmarkt 6.
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als jedes andereG 0 4 u s Puitzextrakt puizt besser Metall-Putzmittel.

Reichskrone Mervehurg. Gangelſher Vund. S leiderſtoffer Sudt-Mntt n In nvang den 17. Oktober, abends Empfehle hochmoderne Herbſt- m 15. bis 21. Oktober.Donnerstag, den 19. Oktober 1905, abends punkt rg re 8 Uhr, im großen Saale des „Tivoli“ u. Winter-Kleiderſtoffe in billi- Sonntag nacheantage i Uhr:

Z. Vortrag n und allerbeſten Qualitäten et FremdenVorſtellung Die BrüderKonzert les Le z v Streich uartetts des Herrn Pfarrvikars N. neten an giltig berecgnet en Freiſen von St. Bernhard. Abends 7,
aus Königsberg a. E. über die V arzahlung gewähre 5 Uhr: mit neuer Ausſtattung: Undine,

Joſef Richter und Bruno Menzel, Violine; Arnold Scherf, Viola; evangeliſche Bewegung in Oeſterreich. A. Günther, v Montag abend 7 Uhr Der
Otto Wittenbecher, Violoncello, früher Mitwirkende im Leipziger Gewandhaus Alle Glieder unſerer evangeliſchen Markt 17 18. Kaufmanu von Venedig. Beamten-

unter Mitwirkung der Konzertſängerin Frl. Anna Führer Gemeinden werden zu dieſem Vor- 7 karten und Schülerbillets giltig.
aus Leipzig. trag herzlich eingeladen. (2078 Dienſtag abend 73 Uhr: Othello,Kaiſer-Quartett, O-dur (Op. 76) v. J. Haydn. Serenade, D-dur (Op. 8) Bithornm. Vorſitzender. Oper von Verdi. Beamtenkarten

v. L. van Beethoven. Quartett, F-dur (Op. 96) v. A. Vvoräk. HDvangeſis cher giltig. Mittwoch abend 71, Uhr:
Die Brüder von St. Bernhard.
Beamtenkarten giltig. Donnerſtag
abend 71 Uhr: Cyprienne. Beamten-karten giltig Freitag abend 7
Uhr: Zum 1. Male: Bauern-Hoch
zeit in Holland, Ballet in 1 Akt v.
A. Stahlberg. Hierauf: Hänſel und
Gretel. Beamtenkarten giltig.

Lieder am Klavier von W. A. Mozart, Fr. Schubert, J. Brahms und
o. Voſſ. Männer u. Jünglingsverein.

Karten an der Abendkaſſe zu 1,25 M., 1 M. und 75 Pfg. Sonntag, abends 8 Uhr:
Im Vorverkauf 1 M., 75 Pfg. und 50 Pfg., Schülerkarten 30 Pfg. in Versammilurz Jden Zigarren Geſchäften Frahnert und Dietzold. Münſe

Programme mit Text à 10 Pfg. an der Abendkaſſe. Mühler 2/8 Der Vo ſtand.
Paynes kl. Partitur Ausg. zu den Kammermuſik-W. iſt in den Vor Gemeinschaftliche

verkaufsſtellen zu haben. (2060 Ortskrankenkaffe.
Sonnabend abend: g r mſpiel von Profeſſor Ernſt Ritter voncJangunterrie t beneral-Versammlung Poſſart. Billets an der Theaterkaſſe. r

Dienstag, den 7. Novbr. 1905 GDer Kurſus für die Abend Abteilung beginnt Freitag, den Abends Uhr Kunſtausſtellung
27 Oktober, für Damen 5 Uhr, für Herren Uhr in der im „Herzog Chriſtian“ hier. im hieſigen Schloßgarten Salon.„Reichskrone“. Werte Anmeldungen werden zu jeder Zeit in meiner Etwaige Anträge ſind gemäß 8 Geöffnet: Sonntag von 11 bis Ha
Wohnung, Poſtſtraße 8 b, gern angenommen. (2034 52 des Statuts ſchriftlich bis 31. 2 Uhr und Mittwoch von 2 27.

Ergebenſt Wilhelm Hoffmann. Oktober er. avends 6 Uhr an den bis 4 Uhr. Eintrittspreis für ſtädtunterzeichneten Vorſitzenden einzu- Nichtmitglieder 20 Pfg. (3331 Gu

3 g. 2 e reich J. (2 56 d.Verſicherungsſtand ca. 16 Tauſend Policen. I re burg den 11. Ort hAllgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart, en Zate Wehen n Sochfeinen heben Goni
Wir erhöhten den Zinsfuß für rohe, ſtarke Gebirgswagen, in F garantiert reinenLebens u. Rentenverſichernngsverein auf Gegenſeitigkeit. Wechſel um Swotnt ſhöner aſtiaer Se ſteht Schleuder- Honig

Gegründet 1833. Reorganiſiert 1855. e I 0 ans kannt I billigſt W (1721 a Pfund 1, Me.Neue Versicherungs bedingungen vom I. Januarl904. 2 0 Otto Bretschneider. empfiehlt Lehrer Kuntzsech,
Aeußerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit den 15. Oktober 1905. W M 2067) Karlſtraße 7und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. e e Fr. Rnſſſchen Salat, (2080Anerkannt billigſt berechnete Prämien bei frühem Dividendenbezug. Verſchuß- Perein zu Merſeburg d Grubevon der Heydt fr. echte Frankfurter Würſtchen

Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife. Eingetragene Genoſſenſchaft C bei Ammendorf einpfiehlt C. L. Zimmermann.

a d Sicherheitsfonds. mit beſchränkter Haftpflicht. Sußer den Prämienreſerven noch vedentende, beſondere Sicherheitsfond S F. G. Dürr. E. Hartung. R. Heyne. Förderleute RBäckerei- Grundstück
8 iſt zu verkaufen u. daldigſtg zu übernehmen.Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulagre koſtenfrei bei Conrad

e 2 t264) dem Vertreter: Schröter J I werden eingeſtellt. (2033 i 2063) Näheres bei F. J Kunth.
Max Görnancdlt, Lehrer in Ortrand. ein feines, haardunkelndes Oel,für ergrauendes und rotes Haar,

empf. d. Stadt-Apotheke u. R. Kupper.
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M jeurg.
20 Abteilung für Herren wmch n nenleuons, lag maß

Grosse Auswaltl in Faletots, Aneiigen, Joppen ete.
für alle Größen paſſend, e jeder Preislage.

Arhbeiter-Garderoben u. Bereſskkleicdung aller Art
DF in langjährig bewährten, erprobten Facons und soliden Stoffen zu sehr billigen Preisen. V

Allein- Verkauf von Bleyle's weltberühmter Knaben- Bekleidung

z Original-Fabrik-Preisen. FaW lerren-Gravatten, Wäsche, Unterzeuge, Teppiche, Linoleum, Läuferstoffe S
im grosser Aus ahl zu niedrigsten Preisen.

Beachten Sie düe Auslagen in meinen Schaufenstern? (o77
Für die Redattion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heinegin Merſeburg.
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